

Für euch, die mich auf diesem Weg begleitet haben.

Für jedes »Und?«

jedes »Wie weit bist du?«

und jedes »Wann kommt das Buch endlich?«

Danke, dass ihr immer hinter mir standet.
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Kapitel 1

Fünf Jahre zuvor

Als mein Wecker um Viertel vor sechs klingelte, fühlte es sich an, als hätte mich jemand mit einem Brett wachgeprügelt.

Schwerfällig schob ich mich mit halb geschlossenen Augen aus dem Bett und stolperte blind ins Bad. Das Licht ließ ich aus, zu groß war die Gefahr, dass mich die Realität sofort überrollte.

Während ich im Bad vor mich hin taumelte, stellte ich mir vor, wie all die Healthy Girls auf TikTok vermutlich schon Yoga-Posen performten, Haferbrei dekorierten, proteinreiche Pancakes zauberten, Selleriesaft pressten und dabei wirkten, als hätten sie nie einen schlechten Tag im Leben gehabt.

Ich schnaubte, wusch mir das Gesicht mit eiskaltem Wasser und steckte mir die Zahnbürste in den Mund. Als ich versuchte, meine dunkelblonde Mähne zu bändigen, spielte ich kurz mit dem Gedanken, sie abzuschneiden. Pixiecut und fertig. Aber ich wusste schon jetzt, dass ich es bereuen würde, noch bevor ich die Schere überhaupt ansetzen würde.

»Lotti, bist du endlich fertig?«

Dads ungeduldige Stimme drang von unten zu mir hoch. Noch bevor ich antworten konnte, setzte Mum nach, wie immer punktgenau mit ihrer Panik zur Stelle: »Wir müssen wirklich los, sonst stecken wir im Berufsverkehr!«

»Ich komme ja schon!« Meine Antwort klang selbst in meinen Ohren wie das Knurren eines schlafmangelgeplagten Zombies.

Ich schnappte meinen Unikram, das Portemonnaie, die Schminktasche und den Wein vom gestrigen Einkauf. Hastig sprühte ich noch mein neues Parfüm von Miss Dior auf und stürmte die Treppe hinunter. Wenigstens musste ich mich um die Koffer nicht mehr kümmern, die hatte ich gestern Abend bereits ins Auto gebracht.

Wie erwartet saß Dad schon startklar im Wagen und trommelte ungeduldig mit den Fingern aufs Lenkrad.

Ich öffnete die Tür und rief beim Einsteigen: »Können wir noch schnell beim Bäcker halten? Ich sterbe ohne Kaffee.«

Er warf mir einen genervten Blick zu. Ich zuckte nur die Schultern. »Guck mich nicht so genervt an«, brummelte ich, während ich mich anschnallte. »Mum hat mir verboten, noch Kaffee zu machen, weil sie die Maschine schon geputzt hat.«

Er schaute auf die Uhr. »Sag mir lieber, wo deine Mutter steckt! Ich sitze hier schon seit fünf Minuten und warte auf euch.«

Daraufhin musste ich unwillkürlich mit den Augen rollen.

»Frag mich nicht, eben war sie noch diejenige, die am meisten Stress gemacht hat.«

Ohne ein weiteres Wort drückte er auf den Startknopf. Gerade als der Motor aufheulte, ging die Haustür auf, und Mum kam mit erhobenem Arm und meinem Handy in der Hand über den Hof geeilt.

»Lotta! Hast du nicht noch was vergessen?«

Ich nahm das Handy entgegen und presste es mit einem dankbaren Grinsen an meine Brust. »Danke, Mum«, hauchte ich. Vom Fahrersitz kam nur ein tiefes Seufzen. Der Blick meines Dads war jetzt fest auf die Windschutzscheibe gerichtet und der Unterton in seiner Stimme unverkennbar: »Sie ist alt genug, um an so was selbst zu denken. Können wir jetzt endlich los?«

Sie stieg ein, zog den Gurt über die Schulter und schenkte mir ein Lächeln, als sei das einfach wieder so ein typischer Moment für uns. Dann hauchte Dad noch ein dünnes »endlich« in den Raum und fuhr los. Die Fahrt zu unserem Stamm-Bäcker außerhalb von Oslo war kurz und schweigsam. Als ich durch das Bäckerfenster zum Auto blickte, sah ich, wie mein Dad mir mit den Fingern ein dramatisches »Noch drei Minuten« signalisierte. Als wäre ich eine Grundschülerin auf dem Pausenhof.

Wieder einmal konnte ich mich nicht zurückhalten und verdrehte genervt die Augen. Dann wandte ich mich erneut der Verkäuferin zu.

»Wünschen Sie sonst noch etwas?«, fragte sie freundlich.

»Das wär's, danke.« Ich legte ihr das Geld hin und schnappte mir die Tüte.

Der Motor lief bereits, als ich einstieg. Kaum waren wir wieder unterwegs, stellte sich dieses alte, vertraute Gefühl ein: eine Mischung aus Vorfreude und Freiheit, wie ich sie schon als Kind verspürte, wenn wir uns auf den Weg zu unserem Ferienhaus am anderen Ende Norwegens machten. Der Himmel war noch grau und das Wetter alles andere als einladend, aber das war mir jetzt ziemlich egal. Schließlich gab es etwas, auf das ich mich wirklich freute. Abgesehen von meiner besten Freundin würde ich nach vier Jahren endlich Leonard wiedersehen, ihren Bruder. Es kam mir so vor, als läge eine halbe Ewigkeit dazwischen. In den letzten Jahren hatte ich kaum noch etwas von ihm gehört – wenig überraschend, bei einem Vater wie Harald, der ihn Schritt für Schritt in die Praxis drängte. Meine Gedanken schweiften ab, während draußen trostloser Nieselregen gegen die Autoscheiben fiel. Die Wärme im Auto und die monotone Fahrt machten mich schläfrig. Meine Augen wurden schwer …

»Noch jemand Kaffee?«

Das Auto wurde langsamer, während mein Dad auf eine Tankstelle zusteuerte. Ich zuckte zusammen, offenbar war ich eingedöst. Mit halb geöffneten Augen blinzelte ich nach vorn, wo er mich im Rückspiegel erwartungsvoll ansah.

»Ich brauche keinen mehr«, murrte ich und rieb mir die Augen. »Die letzten zwei haben schließlich auch nichts gebracht.« Ich hielt mein Handy hoch, filmte kurz die Landschaft auf dem idyllischen Rastplatz und postete den Ausschnitt mit dem Text »Road Trip Vibes« in meiner Story. Max war der Erste, der sie sich ansah. Zumindest erfuhr er jetzt auf diese Weise, dass ich weg war. Kein Wort seit Tagen, aber auf Instagram verfolgte er alles. Es ärgerte mich, dass mir das nicht egal war. Das Schlimmste war, dass wir uns in acht Wochen wieder an der Uni sehen würden. Wie sollte ich ihm gegenübertreten, nachdem er mich nach dem Sex einfach geghostet hatte? Jeder in unserem Kurs würde merken, dass zwischen uns etwas gelaufen war. Ich atmete tief durch und versuchte, die Gedanken an ihn zu verdrängen.

Genau in diesem Moment vibrierte mein Handy. Auf dem Display leuchtete der Name meiner besten Freundin Emilia, woraufhin sich meine Stimmung sofort aufhellte. Auch sie konnte ihre Freude nicht verbergen.

»Lotti! Oh mein Gott, endlich! Wann seid ihr da? Ich kann’s kaum erwarten, dich zu sehen«, sprudelte es aus ihr heraus.

»Meine Mum dreht schon völlig durch. Heute Morgen hat sie eingekauft, als würde eine ganze Armee einmarschieren. Und jetzt will sie unbedingt den Grill anschmeißen. Ach ja, und der Wein steht natürlich auch schon kalt.«

Ihre Energie drang förmlich durch das Handy. »Gott sei Dank nur noch eine Stunde!« Ich rieb mir den Nacken. »Em, ich sterbe hier vor Hitze! Sag mir, dass du schon am See bist.«

Das Seufzen meiner Mum ignorierte ich einfach.

»Schon längst!«, sagte sie lachend.

Wir quatschten noch ein paar Minuten, dann legten wir auf. Ich lehnte mich nach vorn und warf einen kurzen Blick zu meinen Eltern. Allein die Vorstellung von langen Abenden draußen und gutem Essen ließ die Vorfreude auf den Sommer mit jedem Kilometer wachsen. Ich kannte den Weg längst im Schlaf, selbst mit verbundenen Augen hätte ich unser Ferienhaus gefunden.

Bald würden wir die kleine Ortschaft erreichen, von der aus man in wenigen Minuten mit dem Fahrrad an unserem Haus war. Im Zentrum lag das Herzstück: ein winziges Café, das zugleich eine Buchhandlung war. Dort vermischte sich der Duft von frisch gemahlenem Kaffee mit dem Geruch alter Buchseiten, während die täglich wechselnde Kuchenauswahl für Abwechslung sorgte. Besonders der alte Kamin verlieh dem Raum eine Wärme, die selbst an heißen Sommertagen etwas Magisches hatte. Emilia und ich hatten unzählige Stunden dort verbracht, meist mit dampfendem Matcha Latte und warm servierten, hausgemachten Zimtschnecken. Der Ort hatte alles, was man brauchte oder sich zumindest dafür wünschte: einen gut sortierten Supermarkt mit Drogerie und Apotheke, ein paar kleine Boutiquen, ein Schuhgeschäft, einen Friseur, und was mindestens genauso wichtig war, eine gute Pizzeria und eine Bäckerei.

Für einen Augenblick ließ ich die Kulisse auf mich wirken, bevor das Handy mich wieder in die Gegenwart holte. Zum fünften Mal innerhalb von zehn Minuten vibrierte es. Max ließ nicht locker. Ich starrte auf sein Profilbild. Dieses perfekte Grinsen, das mich vor einer Woche noch zum Schmelzen gebracht hatte, machte mich jetzt einfach nur wahnsinnig. Wollte er plötzlich wirklich mit mir sprechen, oder hatte er sich nur gemeldet, weil er meine Story gesehen hatte? Dieser Gedanke ließ mich nicht los. Ich war so in meine Grübeleien versunken, dass ich gar nicht bemerkte, wie das Auto langsamer wurde, bis mein Dad vor dem Supermarkt bremste. »Lotti, steigst du aus oder wartest du auf eine persönliche Einladung?«, rief er vom Fahrersitz. »Wenn's für euch okay ist, gehe ich schon mal zu Fuß zum Haus. Ich warte dann mit Emilia im Garten«, sagte ich und schnappte mir, ohne eine Antwort abzuwarten, meine Goyard-Tasche aus dem Kofferraum. Dann ging ich los in Richtung See. Richtung Zuhause. Mehrfach verfluchte ich mich dafür, die Tasche nicht einfach im Auto gelassen zu haben. So vollgestopft, wie sie war, schleppte ich mich wie eine moderne Version von Quasimodo die Straße entlang.

Immer wieder überholten mich Radfahrer, vor allem ältere Leute. Kein Wunder, denn hier fuhr fast jeder Rad, da die Straßen zum Ort teils unbefestigt waren und durch kleine Wälder führten. Wer dennoch das Auto nahm, musste einen Umweg von gut zehn Minuten in Kauf nehmen. Die Gemeinde hatte sich damals bewusst gegen eine asphaltierte Straße entschieden – der Natur zuliebe.

Die Sonne brannte auf meinen Kopf und ich ärgerte mich, keine Cap eingepackt zu haben. Stattdessen hatte ich alles Mögliche in die Tasche gestopft, nur nicht das, was ich wirklich brauchte. Ich schrieb Emilia eine Nachricht:

»Beweg deinen hübschen Hintern auf die Straße, ich bin gleich da!«

Als ich die Auffahrt hinaufging, kam sie mir bereits mit einem breiten Strahlen im Gesicht entgegen. Wir fielen uns sofort in die Arme. »Du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich auf unser Wiedersehen gefreut hab«, grinste sie und nahm mir die Tasche ab. »Was schleppst du da eigentlich alles mit dir rum?«

»Eine Flasche Wein und ein paar Kleinigkeiten. Aber die Flasche ist inzwischen eher gekocht als gekühlt«, lachte ich und streckte mich. Im Haus empfing mich Alva mit offenen Armen.

»Lotti, Liebes! Wie geht's dir, wie war die Fahrt?«

Während wir uns unterhielten, brachte Emilia die Flasche in die Küche. Ich genoss es, nach so langer Zeit endlich wieder hier zu sein. Alles war mir vertraut und fühlte sich wie ein sicherer Hafen an – nach all dem Uni-Wahnsinn der letzten Monate.

Alva und Harald waren längst mehr als nur Emilias Eltern, sie waren wie eine zweite Familie für mich geworden. Vor zwanzig Jahren kauften unsere Eltern zwei Sommerhäuser, direkt nebeneinander. Was als Nachbarschaft begann, wurde rasch zur Freundschaft fürs Leben. Unsere Familien verstanden sich so gut, dass der Zaun zwischen den Gärten nach kurzer Zeit entfernt wurde und ein gemeinsamer Garten mit direktem Zugang zum See entstand. »Sind deine Eltern schon da? Dann helfe ich schnell mit dem Gepäck«, fragte Alva und wartete gar nicht erst auf eine Antwort. Stattdessen schnappte sie sich zwei Gläser Aperol und verschwand nach draußen, vermutlich direkt zu meiner Mum. Im Garten hatte Emilia bereits alles liebevoll vorbereitet: ein Weidenkorb mit Weingläsern, Erdbeeren, Schokolade, frischem Baguette und verschiedene Dips, genau das, was ich jetzt brauchte. Sie holte den eisgekühlten Weißwein aus dem Kühlschrank und winkte mich dann auf die Terrasse, wo wir es uns zwischen den weichen Kissen bequem machten.

»Mum wollte unbedingt schon gestern los«, sagte Emilia mit einem Grinsen und deutete auf den makellosen Garten um uns herum. »Du kennst sie ja, wenn wir heute zusammen angekommen wären, hätte sie keine Zeit gehabt, alles perfekt herzurichten.« Dann lehnte Emilia sich zurück und sah mich an, mit diesem Blick, der mir sofort sagte, dass sie längst mehr wusste, als ich bisher ausgesprochen hatte.

»Okay«, sagte sie ruhig. »Spuck’s aus.«

Ich öffnete den Mund, schloss ihn jedoch wieder.

»Oh, Em … Ich hab jemanden aus meinem Kurs getroffen«, meinte ich. »Und ich war … vielleicht ein bisschen zu naiv.«

Emilia sah mich gespannt an. »Wie oft habt ihr euch getroffen?« Ich seufzte. »Wir hatten zwei Dates«, sagte ich. »Beim zweiten wollte er ein Picknick im Park machen.«

Ich lächelte kurz, mehr aus Gewohnheit als aus Freude.

»Er war aufmerksam, hat mir zugehört und mich so angesehen, als wäre ich die Einzige, die er datet. Danach hat er vorgeschlagen, dass wir noch zu ihm in die WG gehen und uns einen Film ansehen«, fuhr ich fort. »In dem Moment fühlte es sich selbstverständlich an, fast wie eine logische Fortsetzung.«

Ich hielt kurz inne. »Hab ich hinterfragt, warum er es so eilig hatte? Natürlich nicht.«

Emilia musterte mich eingehend, dann fragte sie ohne zu zögern: »Also, hattet ihr Sex?« Ich nickte. »Ja.«

»Und jetzt?«, fragte sie und beugte sich näher zu mir.

Ich verzog den Mund. »Was wohl«, sagte ich. »Er ist halt ein Mann. Und ich war dumm. Natürlich meldet er sich nur, wenn er meint.« Verständnislos schüttelte ich den Kopf. »Aber meine Stories guckt er sich immer sofort an. Jede einzelne.«

Emilia zog eine Augenbraue hoch.

»Typisch Männer.«

Tief seufzend ließ ich mich in die Kissen zurücksinken. Emilia verdrehte theatralisch die Augen, bevor sie sich aufrichtete und mich mit einem entschlossenen Blick ansah. »Ganz ehrlich, Lotti? Vergiss ihn. Du verdienst jemanden, der weiß, was er will. Lass uns die Zeit hier genießen und schauen, was passiert.« Sie grinste verschmitzt. »Wir haben genug Programm, um dich hier bestens abzulenken.«

Ich musste lachen. »Genau deswegen liebe ich dich«, erwiderte ich dankbar. Wenn jemand wusste, wie man mich aufheitern konnte, dann war es Emilia. »Aber genug von meinem Drama, was gibt es bei dir Neues?«, fragte ich schließlich voller Neugier und nahm einen Schluck Wein. Emilia zögerte kurz, dann beugte sie sich leicht vor und senkte ihre Stimme zu einem Flüstern. »Okay, aber bitte sag es wirklich niemandem.

Ich habe mein Zahnmedizinstudium geschmissen.«

»Was?!«, rief ich schockiert, viel lauter, als ich beabsichtigt hatte. »Psst!«, zischte sie und legte sofort einen Finger auf ihre Lippen. »Es hat einfach nicht mehr gepasst. Ich will endlich etwas Eigenes machen und nicht ständig die Erwartungen anderer erfüllen zu müssen.«

Ihre Stimme wurde noch leiser, fast verletzlich. »Wie du ja weißt, wollte mein Dad immer, dass Leo und ich seine Praxis übernehmen. Leo liebt die Zahnmedizin und geht darin völlig auf, aber ich … ich sehe mich da immer noch nicht.«

Sie atmete tief durch und sah mir direkt in die Augen. »Letzte Woche habe ich mich endlich für eine Ausbildung zur Hebamme beworben.« Ich starrte sie einen Moment lang sprachlos an, dann zog ich sie fest in meine Arme. »Wie oft hab ich’s dir gesagt? Jetzt machst du es wirklich! Em, ich freue mich riesig, das wurde ja auch Zeit!« Sie lächelte erleichtert, als wäre gerade eine schwere Last von ihr abgefallen. »Danke, Lotti. Ich hab’s gar nicht abwarten können, es dir zu erzählen.« Ihr Enthusiasmus war ansteckend, trotzdem machte ich mir Gedanken, wie ihre Familie damit umgehen würde. »Was glaubst du, wie deine Eltern und Leo reagieren werden?«, fragte ich vorsichtig. »Leo weiß es schon«, meinte sie und lächelte kurz. »Dem habe ich es sofort erzählt. Er hat mir sogar den Kontakt zum Krankenhaus vermittelt und mit mir die Bewerbung geschrieben.«

Kurz blitzte Stolz in ihrem Blick auf.

»Mit Dad wird das schwieriger. Aber solange Leo hinter mir steht, fühle ich mich ziemlich sicher. Trotzdem werde ich es ihm erst sagen, wenn wir wieder zu Hause sind.«

Ich nickte verständnisvoll. Leonard war schon immer Emilias größte Stütze gewesen. Noch bevor ich etwas sagen konnte, spürte ich eine Bewegung hinter mir, dann ertönte eine tiefe Stimme, die mich zusammenzucken ließ. Als ich mich umdrehte, trafen mich Leos dunkle Augen. Mir stockte der Atem, und ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Was zur Hölle war passiert? Der Leonard aus meiner Erinnerung war Emilias großer Bruder, nett und harmlos, jemand, bei dem ich mir niemals hätte vorstellen können, dass er sich so verändert. Und jetzt? Der Mann vor mir wirkte alles andere als harmlos. Er war breit gebaut und hatte eine überraschend präsente Ausstrahlung.

Die Ähnlichkeit zu Emilia war nur noch in wenigen Details zu erkennen: in den braunen Augen und in der Haarfarbe, die bei ihr jedoch eher kastanienbraun war. Darüber hinaus lagen Welten zwischen ihnen. Während Emilia immer noch klein und kurvig war, mit Sommersprossen und diesem verschmitzten Lächeln, war Leonard dagegen kaum wiederzuerkennen.

Sein T-Shirt spannte sich über Muskeln, die früher definitiv noch nicht da gewesen waren. Seine vertrauten dunklen Augen waren zwar geblieben, doch sein Blick war jetzt anders, intensiver. »Na, sieh mal einer an«, sagte er und sein Grinsen ließ keinen Zweifel daran, dass wir keine Kinder mehr waren. »Das Model aus dem Werbespot beehrt uns höchstpersönlich.« Erst jetzt dämmerte mir, dass auch ich längst nicht mehr das Mädchen von damals war.

Grinsend zog er mich in eine Umarmung. Alte Vertrautheit durchströmte mich und doch war da etwas Undefinierbares, Neues zwischen uns.

Ich löste mich aus seiner Umarmung und trat einen Schritt zurück. »Das war nur ein Nebenjob zu Beginn meines Studiums«, sagte ich lachend, als müsste ich mich dafür rechtfertigen. Er ließ seinen Blick eine Weile auf mir ruhen, während ein kaum merkliches Lächeln seine Lippen umspielte.

»Schon klar«, sagte er mit tiefer Stimme. Dann wandte er sich leicht Emilia zu und fragte im Flüsterton: »Worüber habt ihr zwei euch denn vorhin so angeregt unterhalten?«

»Über die Uni«, antwortete ich schnell, aber Emilia war schon nicht mehr zu bremsen. »Lotti hat jemanden kennengelernt!«, platzte sie heraus. »Em!«, protestierte ich, doch sie grinste nur unschuldig. »Es ist kompliziert«, sagte ich ausweichend.

Leo lehnte sich gegen die Balustrade, seine Augen funkelten interessiert. »Kompliziert im guten oder im schlechten Sinne?«

Etwas an seinem direkten Blick machte mich nervös.

»Eher schlecht«, gab ich zu.

»Dann vergiss ihn«, sagte er mit einer Selbstverständlichkeit, die mich für einen Moment aus dem Konzept brachte.

Schön wär’s, dachte ich. Als wäre das so leicht.

Bevor ich noch etwas erwidern konnte, wechselte er das Thema und sagte plötzlich: »Ich habe gehört, du hast nur noch zwei Semester bis zum ersten Staatsexamen, Frau Anwältin.«

»Wenn alles glatt geht«, antwortete ich und versuchte, das aufsteigende Unbehagen in meiner Stimme zu überspielen. Der bloße Gedanke an die Prüfungen ließ meinen Puls sofort in den Panikmodus schalten. Manchmal fragte ich mich, wie lange ich diese endlosen Tage voller Prüfungsdruck und Lernen noch durchhielt. Leo zwinkerte mir aufmunternd zu. »Das schaffst du locker. Du musst nur endlich mal richtig abschalten und neue Energie tanken.« Er deutete mit einem Kopfnicken in Richtung See. »Ich wollte sowieso gerade runter zum Wasser und 'ne Runde schwimmen gehen. Kommt ihr mit?« Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er voraus. Eigentlich hätte ich gern noch kurz ungestört mit Emilia gesprochen, denn in letzter Zeit konnten wir uns nicht ausreichend über wichtige Themen austauschen.

Entweder saßen wir bis spät in der Bibliothek oder hingen über unseren Schreibtischen, irgendwo zwischen Abgabefristen und viel zu wenig Schlaf. Aber die Hitze war selbst hier im Schatten kaum noch auszuhalten. »Ich hätte nichts gegen eine Abkühlung«, sagte ich dann schließlich. Emilia zog demonstrativ ihr Oberteil hoch und grinste: »Also ich habe meinen Bikini schon drunter.«

Ich musste lachen und ließ mich von ihrer Leichtigkeit anstecken. Plötzlich erschien mir die Hitze gar nicht mehr so schlimm.

»Geh ruhig schon mal vor, ich komm gleich nach«, sagte ich und deutete Richtung Wasser. »Beeil dich!«, rief Emilia lachend zurück, während sie Leo folgte, der bereits ein ganzes Stück weiter war. Ich ging zurück zur Terrassentür und hoffte, dass meine Eltern inzwischen angekommen waren, um mich ins Haus zu lassen. Durch das Fenster sah ich, wie Alva und meine Mum in der Küche standen und sich angeregt unterhielten, während unsere Väter im Wohnzimmer gebannt Fußball schauten. Ich klopfte und versuchte meinem Dad mit wilden Handzeichen klarzumachen, dass er mir die Tür öffnen sollte.

»Schätzchen, du glaubst doch nicht ernsthaft, dass sich einer der Männer freiwillig bewegt, wenn Fußball läuft?«, sagte meine Mum und öffnete mir die Tür.

»Du hättest auch in einer halben Stunde noch draußen gestanden.« Ich seufzte dramatisch. »Ich brauche meinen Bikini.

Weißt du zufällig, wo der ist?«

»Wahrscheinlich irgendwo tief in deinem Koffer, falls du ihn überhaupt eingepackt hast«, erwiderte sie trocken und warf Alva einen belustigten Blick zu. »Ich dachte eigentlich, in deinem Alter sollte man langsam selbstständig sein, aber du belehrst mich jeden Tag eines Besseren.«

Sie prostete Alva mit ihrem fast leeren Glas zu.

Ich ignorierte ihren Kommentar, schüttelte den Kopf und ging hoch in mein Zimmer, um in meinem Koffer zu suchen.

Zum Glück fand ich ihn schnell. Als ich ihn überstreifte, wusste ich sofort, dass es eine gute Entscheidung gewesen war, ihn zu kaufen. Er saß einfach perfekt. Die seitlichen Schnüre waren leicht high-waist geschnitten und betonten meine Kurven genau richtig. Das kräftige Pink ließ meine blasse Haut frischer wirken, auch wenn ich nach den letzten Monaten am Schreibtisch blasser war als je zuvor. Vor dem Spiegel nahm ich mein Handy und testete verschiedene Perspektiven aus. Auf den ersten Blick gefiel mir, was ich sah, also probierte ich diverse Posen aus.

Mal drehte ich den Kopf leicht zur Seite, mal blickte ich ernst, dann wieder verspielt. Doch sobald ich vom Spiegel auf die Fotos schaute, begann ich, nach kleinen Makeln zu suchen. War das Licht ungünstig? Wirkte meine Haut zu blass? Saßen die Haare richtig? Obwohl ich grundsätzlich mit mir zufrieden war, ertappte ich mich dabei, wie sehr ich doch immer nach diesen kleinen Bestätigungen suchte. Ich runzelte die Stirn, machte noch ein weiteres Bild und löschte ein anderes. Kurz überlegte ich, Max eines der Fotos zu schicken, entschied mich dann jedoch dagegen. Also zog ich mir rasch mein T-Shirt über und lief wieder nach unten.

»In vierzig Minuten gibt’s Essen. Sag Emilia und Leo bitte auch Bescheid«, rief mir meine Mum hinterher.

»Also eher in fünfzig Minuten«, gab ich grinsend zurück, wohlwissend, dass sowieso niemand pünktlich sein würde.

Der vertraute Pfad führte an weißen und roten Hortensien vorbei und als ich die Kieselsteine unter meinen Füßen spürte, überkam mich dieses warme, nostalgische Gefühl. Wie oft war ich diesen Weg schon gegangen – Sommer für Sommer, Jahr für Jahr. Wenn diese Steine reden könnten, hätten sie so manche Geschichte zu erzählen: von lauen Nächten am Lagerfeuer, vertrauten Blicken und heimlichen Treffen am See, von Nacktbaden unter funkelndem Sternenhimmel, geflüsterten Geheimnissen in der Dunkelheit und Momenten, die mein Herz höher schlagen ließen. Die Sonnenuntergänge, die sich im Wasser spiegelten, waren jedes Mal aufs Neue atemberaubend und allein Grund genug, immer wieder herzukommen. Mit jedem Schritt wurde mir bewusster, wie sehr ich diese Zeit vermisste und wie unbeschwert damals alles gewesen war. Entschlossen schob ich die Gedanken beiseite, zog mein T-Shirt aus und lief auf das Wasser zu. Kaum berührten meine Füße die Oberfläche, durchzuckte mich die Kälte und ließ die sommerliche Wärme augenblicklich verblassen. Nach ein paar Schritten stockte ich und japste: »Verdammt, das ist ja eiskalt!« Leo kam zielstrebig auf mich zu. »Komm schon.«

Seine Stimme hatte einen neckischen Unterton. Bevor ich protestieren konnte, packte er meine Handgelenke und zog mich tiefer hinein. »Leo, nein!« Gemeinsam landeten wir im eiskalten Wasser. Prustend tauchte ich wieder auf, nur um sofort von Emilia mit einer weiteren Ladung Wasser attackiert zu werden.

»Danke, du bist wirklich eine tolle Freundin«, sagte ich trocken, woraufhin sie nur lachend mit den Schultern zuckte.

»Jetzt bist du wenigstens komplett nass.«

Ich warf ihr einen verschwörerischen Blick zu. »Wir zwei gegen Leo?«, schlug ich grinsend vor.

Wir rannten zurück ans Ufer, sprinteten gemeinsam den Steg entlang und sprangen mit lautem Gelächter wieder ins Wasser.

Die kühle Erfrischung prickelte jetzt angenehm auf meiner Haut und ließ mich kurz nach Luft schnappen.

»Ich sterbe gleich vor Hunger«, verkündete Emilia wenig später dramatisch. Leo warf ihr einen belustigten Blick zu.

»Keine Sorge, Em. So schnell wirst du uns schon nicht wegsterben.«

»Scheiße, wir sind viel zu spät!«, platzte es aus mir heraus.

»Mum wollte, dass wir pünktlich zum Essen da sind.«

Leo winkte jedoch völlig entspannt ab. »Keine Panik, solange Fußball läuft, isst sowieso keiner.« Als wir die Terrasse erreichten, standen unsere Eltern bereits am gedeckten Tisch.

»Ihr braucht gar nicht mehr ins Haus gehen, gleich wird gegessen!«, rief Harald und wedelte mit der Grillzange. Meine Mum schmunzelte, während sie uns musterte. »Und kommt gar nicht erst auf die Idee, euch jetzt noch ewig frisch zu machen!«

Leo setzte seine beste Unschuldsmiene auf. »Wir brauchen maximal acht Minuten …«

»Sieben!«, konterte Alva und schob uns zur Tür.

Wir kicherten und rannten los. Kaum hatte ich den nassen Bikini abgestreift, verspürte ich den plötzlichen Drang nach einer schnellen, heißen Dusche. Ich war überzeugt davon, dass ich das locker in unter zehn Minuten schaffen konnte.

Im Schnelldurchlauf wusch ich meine Haare, trocknete mich hastig ab und cremte mich anschließend mit meiner Lieblingsbodylotion ein, die herrlich nach Mandeln duftete.

Danach warf ich einen raschen Blick auf mein Handy. Eine Benachrichtigung von Max erschien auf dem Display. Mein Herz setzte einen Schlag lang aus. Ausgerechnet jetzt, nachdem ich seinen Anruf heute Morgen absichtlich ignoriert hatte, meldete er sich plötzlich per Nachricht.

Mein schlechtes Gewissen ließ nicht lange auf sich warten, obwohl ich allen Grund hatte, sauer auf ihn zu sein. Warum fühlte ich mich überhaupt schuldig, wenn er derjenige war, der mich tagelang in Ungewissheit gelassen hatte?

Ich hielt mich zurück und biss mir nervös auf die Unterlippe.

Ich musste mir immer wieder vor Augen halten, dass ich nicht sein Schoßhündchen war, das auf jedes Signal reagierte. Ich umklammerte das Handy kurz, bevor ich es aufs Bett legte. Es kostete mich mehr Kraft, als ich zugeben wollte, der Versuchung zu widerstehen. Stark bleiben, sagte ich mir, auch wenn ich daran zweifelte. Ich zog schnell mein weißes Trägerkleid an und stellte zufrieden fest, dass ich tatsächlich nur zehn Minuten gebraucht hatte. Als ich die Küche betrat, stieg mir sofort der Duft von geröstetem Brot und frischer Kräuterbutter in die Nase. Alva musterte mich mit einem breiten, anerkennenden Lächeln. »Sieh dich nur an! Das Kleid steht dir fantastisch.«

»Danke«, erwiderte ich und strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. »Kann ich noch irgendwie helfen?« Alva überlegte kurz und zeigte dann auf das Brot. »Das ist leider noch zu heiß zum Aufschneiden. Aber du könntest die Wein- und Wasserkaraffe nach draußen bringen.«

Plötzlich stürmte Emilia herein, noch mit feuchten Haaren und einem entschuldigenden Lächeln. »Sorry, ich musste noch dringend duschen, ich war voller Sonnencreme.«

»Und wo bleibt dein Bruder?«, fragte Alva. »Keine Ahnung.

Wahrscheinlich telefoniert er wieder mit Aliiiisa.« Emilia zog den Namen belustigt in die Länge.

Ich horchte auf. »Habe ich etwas verpasst?« Auch Mum sah interessiert von ihrem Glas auf. »Die beiden treffen sich seit ein paar Wochen«, erklärte sie. »Diesmal scheint es wohl ernst zu sein.«

»Leo hat sie sogar schon zum Familienessen mitgebracht«, mischte sich Alva stolz ein. »Das ist ziemlich ungewöhnlich für ihn.« Meine Mum presste begeistert beide Hände an ihre Brust.

»Ach wirklich?« Sie klang neugierig. »Jetzt will ich aber auch wissen, wie sie aussieht.«

Alva runzelte die Stirn, entsperrte ihr Handy und tippte unsicher über den Bildschirm. »Moment … ich weiß ihren Benutzernamen nie. Irgendwas mit Punkten und Zahlen.« Sie schüttelte den Kopf und reichte Emilia das Handy weiter. »Mach du mal. Du findest sowas immer.« Sie nahm es wortlos entgegen, tippte ein paar Sekunden lang und drehte das Display dann zu uns. Alisas Instagram-Profil. Schon die Übersicht ließ mich kurz stocken. Das ist doch ein schlechter Scherz, dachte ich, noch bevor ich eines der Bilder genauer betrachtete. Auf einem der Bilder pustete sie Kerzen aus, auf der Torte war die Zahl 22 groß zu sehen, sie trug eine silberne Krone in ihrem platinblonden Haar. Sie war jünger als wir, fast schon zu jung für die Art, wie sie sich präsentierte. Auf anderen Fotos posierte sie mit Freundinnen, die alle gleich glattgebügelt wirkten. Alles schrie nach Aufmerksamkeit, nach Geld, nach dem Bedürfnis, gesehen zu werden. Je länger ich die Bilder betrachtete, desto absurder erschien mir der Gedanke, dass Leo sich ausgerechnet zu so jemandem hingezogen fühlte. Von dieser makellosen Inszenierung, den perfekten Posen und dem kalkulierten Blick in die Kamera. Nichts daran wirkte echt, alles war gestellt, überspitzt, fast billig. Und zum ersten Mal fragte ich mich, ob das inzwischen wirklich sein Typ war. Offenbar bevorzugte er genau diese Art von Frau.

»Sie ist aber hübsch«, sagte meine Mum. Ich verzog kaum merklich den Mund. Hübsch. Sie hätte es nicht aussprechen müssen. Wir sahen es schließlich alle. Und trotzdem traf es mich, es noch einmal so beiläufig bestätigt zu bekommen.

»Sie ist also 22«, fuhr Mum fort. Emilia beugte sich noch einmal über das Handy. »Nein, sie müsste jetzt ungefähr so alt sein wie wir. Das Bild ist wahrscheinlich schon etwas älter.« Alva nickte, als hätte sie sich ihre eigene Meinung bereits gebildet.

»Und nett ist sie übrigens auch. Sehr zuvorkommend. Die beiden passen wirklich gut zusammen.« Sie lächelte zufrieden, als hätte sie die Sache bereits abgehakt. »Wer weiß, vielleicht werde ich ja irgendwann noch Oma«, fügte sie mit hörbarem Stolz hinzu.

Mir wurde augenblicklich übel. Ich zwang mich zu einem Lächeln, blickte hastig zur Seite und merkte, dass es mir unmöglich war, Alvas Freude zu teilen. Emilia schob die Hände in die Hüften und sagte trocken: »Mum, Leo und Kinder? Also mal ehrlich, die armen Kinder müssten morgens ihre Brote selbst machen und sich dann wohl auch noch die Windeln selbst wechseln.« Harald mischte sich jetzt auch noch ein. »Leonard sollte sich wirklich besser auf die Praxis konzentrieren, statt uns jetzt schon zu Großeltern zu machen. Und nun bitte einen großen Teller, denn der Mais ist fertig.«

Ich brachte ihm schnell einen Teller und setzte mich dann zu Emilia. Kaum hatte ich mir Salat genommen, musterte sie mich prüfend. »Hat sich Max gemeldet?« Ich nickte. »Ja, aber ich habe die Nachricht nicht geöffnet. Ich will nicht sofort reagieren, wenn er schreibt.« Meine Stimme klang überzeugter, als ich mich fühlte. »Es nervt einfach, immer diejenige zu sein, die sich…«, setzte ich an, doch in diesem Moment tauchte Leo am Tisch auf. »Sorry, Leute. Meine Pullis waren natürlich ganz unten im Koffer, deshalb hat es etwas länger gedauert.« Er grinste und ließ sich auf den Stuhl mir gegenüber nieder. Seine feuchten Haare fielen ihm ins Gesicht. Er strich sie mit einer beiläufigen Bewegung nach hinten. Der graue Hoodie saß lässig, darunter blitzte der Kragen eines weißen Hemdes hervor, als hätte er sich keine Mühe gegeben und trotzdem sah er mühelos perfekt aus.

»Lotti? Alles okay?« Emilia sah mich irritiert an. »Du hast mitten im Satz aufgehört zu reden.«

Sie hatte recht, auf einmal war ich völlig aus dem Konzept geraten. Ich atmete tief durch und versuchte, den Faden wiederzufinden. »Ähm, ich meinte nur, dass es nervt, immer diejenige zu sein, die sich als Erste meldet. Er lässt sich manchmal ewig Zeit. Manchmal sogar Tage.« Emilias Blick blieb wachsam und einen Hauch zu direkt an mir hängen. »Vorhin bist du dem Thema ja ziemlich elegant ausgewichen«, sagte sie ruhig.

»Was für ein Arschloch, oder?«

Ich öffnete den Mund, doch noch ehe ich etwas sagen konnte, stieg Leos Lachen quer durch das Stimmengewirr, warm, angenehm rau und unerwartet nah. Mein Herz stolperte, und als sich unsere Blicke trafen, blieb mein Atem einen winzigen Moment zu lange stehen. Hitzewellen schossen mir in die Wangen. Ich setzte rasch das Wasserglas an die Lippen und klammerte mich einen Augenblick daran. Ich wusste nicht, warum ich plötzlich so durcheinander war. Konzentrier dich auf das Gespräch, ermahnte ich mich. Aber mein Herz schien eigene Pläne zu haben. Erst als ich wieder Emilias Blick spürte, gelang es mir, ins Gespräch zurückzufinden. »Leider ja«, gab ich gedankenverloren zurück.

»Dann wird's wohl höchste Zeit, dass du ihn mal zappeln lässt«, schlug sie mit einem schelmischen Grinsen vor. »Oder du ignorierst ihn einfach komplett, bis er merkt, dass er sich mehr anstrengen muss.«

Leo sah nur kurz zu mir rüber, als wollte er mir etwas sagen.

Doch dann senkte er den Kopf und richtete seine Aufmerksamkeit wieder dem Teller zu. Ich fragte mich, was ihm durch den Kopf ging, beschloss aber, nicht weiter darüber nachzudenken.

»Aber ganz ehrlich, bist du nicht wenigstens ein kleines bisschen neugierig, was er geschrieben hat?«, fragte Emilia mit einem Hauch von Ungeduld. Plötzlich spürte ich wieder Leos intensiven, aber sanften Blick auf mir, sodass mir kurz die Luft wegblieb. Ein warmer Schauer rieselte meinen Rücken hinunter und mein Herz schlug schneller. Ich strich mir nervös eine Haarsträhne hinters Ohr und griff hastig nach meinem Weinglas, um das Kribbeln in meinem Bauch wegzuspülen.

Reiß dich zusammen, Lotta! Leo ist der Bruder meiner besten Freundin. Ein Teil meines Lebens seit zwanzig verdammten Jahren. Warum zum Teufel bemerkte ich erst jetzt, wie seine Augen funkelten, wenn er lachte? Als wäre dieses Funkeln gerade erst entstanden, nur weil er jemand anderen kennengelernt hatte.

Diese Erkenntnis traf mich unerwartet und hart. War das etwa ... Eifersucht? Dieser Gedanke schlich sich in meine Brust, brannte unangenehm und ließ mich hilflos zurück. Ich schob die Empfindung beiseite, versuchte, meine innere Balance wiederzufinden, und richtete meine Aufmerksamkeit erneut auf Emilia. Doch sie beobachtete mich bereits stirnrunzelnd, als hätte sie längst erkannt, dass meine Gedanken wieder woanders waren. »Erde an Lotti!«, rief sie, wedelte dramatisch mit beiden

Händen vor meinem Gesicht herum und holte mich damit zurück in die Realität. Ich forcierte eine möglichst neutrale Mimik, doch mein Puls hämmerte immer noch in meinen Ohren. »Entschuldigung, was hast du gesagt? Ich war mit den Gedanken bei Max«, behauptete ich und hoffte inständig, dass sie meine Lüge nicht sofort durchschauen würde.

Sie musterte mich aufmerksam, und ich spürte förmlich, wie sie meine Ausrede abwog.

Dann beugte sie sich vor, ihr Blick durchdringend, und ich wusste, dass mein innerer Kampf gerade erst begonnen hatte.

»Gib mir dein Handy«, sagte sie bestimmt und streckte die Hand aus. »Ich blockiere den Typen. Du verdienst jemanden, der es ernst mit dir meint, und nicht jemanden, der sich nur meldet, wenn ihm langweilig ist.«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein. Lass uns das später machen.« Mein Handy lag oben in meinem Zimmer, und ich hatte keine Lust, es jetzt zu holen. Sie schenkte mir ein mitfühlendes Lächeln. Ihrem Blick war anzusehen, dass ich den nächsten Schritt vermutlich nie ganz ohne ihre Hilfestellung wagen würde, so sehr ich mir das auch selbst vormachen wollte.

»Wen willst du blockieren?«, fragte Leo plötzlich und riss mich damit aus meinen Gedanken, während er sich Salat nahm.

»Max«, antwortete Emilia prompt. »Du weißt schon, der …«

»Ach, richtig«, sagte Leo beiläufig und schnitt seiner Schwester das Wort ab. »Wenn er dich nicht gut behandelt, vergiss ihn einfach.« Es klang wie ein ganz gewöhnlicher, beinah brüderlicher Rat. Trotzdem fragte ich mich im Stillen: Würde Leo mich jemals so behandeln wie Max? Oder wäre er … anders? Warum wünschte ich mir plötzlich, er würde einfach nur fragen, ob bei mir alles in Ordnung ist? Emilia setzte schon wieder an: »Lotti, du solltest wirklich …«

Ich warf ihr einen warnenden Blick zu. Sofort fuhr sie sich theatralisch mit den Fingern über die Lippen, als würde sie sie symbolisch verschließen, und warf den imaginären Schlüssel weg.

»Und wie sieht’s bei dir aus?«, fragte ich Leo, mehr um das Thema zu wechseln als aus echtem Interesse. Meine Stimme klang dabei weniger souverän, als mir lieb war. »Ich habe gehört, du hast eine Freundin?« Kaum hatte ich den Satz ausgesprochen, wirkte er verkrampft. Leo hob eine Augenbraue. »Das kann doch nur von Emilia oder Mutter kommen«, erwiderte er amüsiert und laut genug, damit auch seine Mum es hörte. »Ihr Name ist Alisa.«

Bei ihrem Namen lächelte er unwillkürlich. »Sie kommt am Samstag mit dem Zug und bleibt bis Dienstag.«

Ich brauchte einen Augenblick, um den Satz einzuordnen. Sie kommt. Hierher. Zu uns. »Dann lernst du sie endlich kennen«, fügte er beiläufig hinzu. Endlich. Warum sagte er das so, als wäre es ihm wichtig? Als hätte ich darauf gewartet. Ich zwang mir ein Lächeln auf, das sich falsch anfühlte, zu kontrolliert, zu bemüht. Ich hatte absolut null Interesse daran, diese Person kennenzulernen. »Klingt gut. Dann lernen wir sie ja bald kennen«, wiederholte ich und hoffte, dass meine Stimme nicht allzu sarkastisch klang. »Dann sollten wir unbedingt für Samstag einen Tisch bei La Bottega reservieren!«, schlug Alva begeistert vor.

Das kleine Restaurant war eine charmante Mischung aus Pizzeria und Vinothek. Die handgemachten neapolitanischen Pizzen und die familiäre Atmosphäre hatten es zu einer Institution gemacht.

»Gute Idee«, stimmte Leo zu. »Alisa wird es dort gefallen.«

Während mein Lächeln noch Haltung bewahrte, liefen meine Gedanken längst eigene Wege, zu Leo und Alisa, die sich wahrscheinlich verliebt zulächelten und ihre Gabeln in dieselbe Portion Carbonara tauchten.

»Möchte noch jemand etwas essen?«, fragte Harald in die Runde. »Sonst räumen wir ab und holen den Nachtisch.«

»Hier ist mir heute nicht nach Nachtisch«, sagte Emilia.

»Was haltet ihr davon, wenn wir uns ein Eis holen und einen Spaziergang machen?« Sie sah zuerst mich und dann Leo an.

»Ehrlich gesagt bin ich für heute durch«, antwortete ich und seufzte. »Die Koffer warten auch noch darauf, ausgepackt zu werden.«

Kurz herrschte Stille, dann sah ich sie an und fragte leise:

»Em, magst du trotzdem mal kurz mitkommen?«

Sie hob fragend eine Braue, nickte mir jedoch zu und folgte mir wortlos. Leo war ebenfalls aufgestanden und räumte noch einige Gläser vom Tisch ab.

»Sorry, unser Eis-Date verschieben wir auf morgen, okay?«, rief Emilia ihm hinterher.

»Schade, ich hatte mich aufs Eis gefreut«, erwiderte er mit gespielter Enttäuschung. »Aber wenn ihr etwas Wichtigeres vorhabt, stehe ich euch natürlich nicht im Weg.«

Dann schüttelte sie lachend den Kopf, griff nach meiner Hand und zog mich in mein Zimmer. Dort nahm ich mein Handy vom Bett und reichte es ihr wortlos. Sie entsperrte das Display und öffnete den Chat. Nach einem kurzen Blick auf die Nachricht hielt sie inne. Ihre Miene veränderte sich, sie wurde schlagartig ernst.

»Soll ich das direkt löschen?«, fragte sie vorsichtig.

Ich zögerte, dann schüttelte ich den Kopf. »Nein, lies sie vor.

Ich kann mir schon denken, was da steht.« Sie atmete tief durch und sah mich noch einmal fragend an. Erst als ich nickte, begann sie zu lesen. Ihre Stimme klang leise und widerwillig.

Bevor sie aufblickte, sah ich Ekel und Entsetzen in ihrem Gesicht.

»Hey Süße, ich vermisse dich total! Wieso gehst du nicht mehr an dein Handy und ignorierst mich? Habe gerade deine Bilder angesehen und bin bei dem mit dir und deiner Freundin hängengeblieben. Bin direkt geil geworden.«

Absolute Stille. Kein Kommentar, keine Regung, nur diese angespannte, geladene Luft zwischen uns. Emilia atmete langsam aus. Ihre Augen fanden meine und in ihrem Blick lag echte Sorge. »Lotti, das ist nicht normal«, sagte sie mit ernster Stimme.

Ich schluckte hart, brachte kein Wort heraus, während sich in mir ein Strudel aus Wut, Abscheu und Hilflosigkeit drehte.

Doch tief in mir drängte sich ein anderer Gedanke auf, den ich kaum zulassen wollte: Was war schlimmer? Diese widerliche Nachricht von einem unreifen Idioten oder die Tatsache, dass ich mich plötzlich zu Leo hingezogen fühlte?

Ich spürte, wie mir die Tränen lautlos über die Wangen rannen. »Vielleicht brauchte ich genau diese Nachricht, um endlich klar zu sehen«, flüsterte ich heiser. »Max ist ein Psycho. Wie konnte ich bloß so blind sein?« Emilia setzte sich neben mich, schloss mich wortlos in ihre Arme und hielt mich fest. »Ich bin hier. Immer«, flüsterte sie und strich mir beruhigend über den Rücken. Langsam beruhigte sich mein Atem, und mein Zittern ließ nach.

Als sie sich nach einer Weile vorsichtig von mir löste, hielt sie mich auf Armeslänge von sich entfernt und schenkte mir ein aufmunterndes, warmes Lächeln. »Was hältst du davon, wenn wir morgen einen Wellnesstag einlegen, abends ins Kvadrat gehen und uns einen Film ansehen?«

Das Kvadrat war ursprünglich als Ausstellungsplatz gedacht gewesen, aber seit einigen Jahren verwandelte die Gemeinde es jeden Sommer in ein Open-Air-Kino.

Ich nickte langsam und ein schwaches Lächeln stahl sich auf meine Lippen. Genau das brauchte ich jetzt: Ablenkung, Abstand und die tröstende Nähe meiner besten Freundin. »Das klingt ehrlich gesagt perfekt. Aber beim Film lege ich diesmal direkt ein Veto ein«, sagte ich und hob warnend eine Augenbraue. Emilia lachte auf. »Ach komm, der Western war wirklich gut!«

Ich winkte empört ab. »Der war stinklangweilig, Em. Du hast offiziell kein Recht mehr, Filme auszusuchen.«

»Ich verspreche dir, dass dir der nächste Film gefallen wird«, sagte sie gespielt ernst und hob die Hand, als würde sie einen feierlichen Eid leisten.

Unsere Blicke trafen sich, und wir prusteten gleichzeitig los.

Es tat gut, nach dem emotionalen Chaos wieder unbeschwert lachen zu können. »Ich bin froh, dass du da bist«, sagte ich schließlich leise. »Ich hoffe, du weißt, dass ich auch immer für dich da bin.«

Emilia lächelte und drückte meine Hand. »Weiß ich doch.

Und ich bin auch immer für dich da, klar?« Stille lag zwischen uns. Dann löste sie sich vorsichtig. »Ist es okay, wenn ich noch zu den anderen runtergehe?«

»Natürlich«, entgegnete ich. »Ich bin sowieso total erledigt.

Die lange Autofahrt steckt mir noch in den Knochen.«

Sie stand auf, ging zur Tür und warf mir im Hinausgehen einen Luftkuss zu. »Ich hole dich dann morgen gegen neun Uhr ab«, sagte sie, bevor sie die Tür hinter sich schloss.

Endlich war ich allein. Ein kurzer Moment der Erleichterung, in dem ich einfach nur durchatmen und für mich sein konnte. Der Tag war ein einziges Gefühlschaos gewesen und mein Kopf fühlte sich an, als würde er gleich explodieren.

Vielleicht lag es an der Sonne, redete ich mir ein. Oder ich hatte tatsächlich einen Sonnenstich. Schwerfällig schleppte ich mich ins Bad. Das gedämpfte Licht und die kühlen Fliesen unter meinen Füßen halfen mir dabei, diesen Tag abzuschließen.

Anschließend zog ich mich langsam um und fiel erschöpft in mein frisch bezogenes Bett, in der Hoffnung, meine Gedanken irgendwie zur Ruhe zu bringen. Ziellos scrollte ich durch die Bilder vom Nachmittag: unser Picknick, die geöffnete Weinflasche, Emilias lachendes Gesicht, der See.

Dann blieb ich an den Bikini-Bildern hängen, die ich im Spiegel gemacht hatte. Nach Max’ Nachricht kamen mir diese Fotos plötzlich fremd und irgendwie unangenehm vor. Zum Glück hatte ich keines davon abgeschickt, aber allein der Gedanke, dass sie existierten, machte mich unruhig. Kurz darauf öffnete ich reflexartig Instagram und gab den Benutzernamen ein, den ich mir vorhin gemerkt hatte. Alisa. Das Profil lud und zeigte mir ein einziges Detail: »Konto privat.«

Genervt ließ ich das Handy sinken. Ich war innerlich längst bereit gewesen, mir selbst damit weh zu tun, doch dazu bekam ich nicht einmal die Chance. In diesem Augenblick vibrierte das Display. Leo.

Ich fühlte mich ertappt – ausgerechnet jetzt, wo ich versucht hatte, seine neue Freundin zu stalken. Bevor ich zu viel darüber nachdenken konnte, öffnete ich die Nachricht.

»Ist alles in Ordnung bei dir? Du warst heute verschlossener als sonst.«

Fragte er das nur aus Höflichkeit oder hatte er tatsächlich etwas bemerkt? Panik stieg in mir auf. Sofort schossen mir die Situationen des Tages durch den Kopf, in denen ich versucht hatte, so normal wie möglich zu wirken. Hatte ich mich dabei etwa verraten? Vielleicht war mein Gefühlschaos längst nicht mehr so gut verborgen, wie ich mir eingeredet hatte.

Plötzlich wirkte jede meiner Reaktionen rückblickend verdächtig. Ich spielte Szenen durch und suchte nach einem Moment, in dem ich mich möglicherweise verraten hatte.

Je länger ich darüber nachdachte, desto mehr verunsicherte mich seine Nachricht. Warum schrieb er mir ausgerechnet jetzt?

Genervt von meiner eigenen Unsicherheit und diesen unerwünschten Gefühlen, tippte ich hastig eine Antwort.

»Alles bestens. Wieso fragst du? Die letzten vier Jahre hast du dich schließlich auch nicht dafür interessiert.«

Kaum hatte ich auf Senden gedrückt, bereute ich es.

Die Worte waren schärfer und wahrscheinlich auch verletzender, als er es verdient hatte.

Seine Antwort kam schneller, als mir lieb war:

»Okay, ich wollte nur fragen, wie es dir geht. Wenn du aber meinst, dass ich mich nicht für dich interessiere, dann gute Nacht.«

Ich ließ mein Handy sinken und spürte, wie sich ein schwerer Druck in meinem Brustkorb ausbreitete. Die Situation zwischen uns hatte sich innerhalb von Sekunden verändert. Alles fühlte sich noch distanzierter und kälter an. Warum musste ich auch so verletzend antworten? Offensichtlich hatte mich dieser Tag mehr aus der Bahn geworfen, als ich wahrhaben wollte.

Jetzt mischte sich in meinem Kopf auch noch ein Anflug von schlechtem Gewissen.

Was ich geschrieben hatte, beschäftigte mich. Immer wieder las ich meine Nachricht und konnte nicht fassen, dass ich sie wirklich abgeschickt hatte. Am klügsten wäre es gewesen, wenn ich sie gar nicht erst geschrieben hätte. Aber ich war wütend gewesen. Auf Max, auf mich selbst und auf Leo, weil Alisa nun Teil von allem werden würde. Noch am Morgen hatte sich alles so leicht und unkompliziert angefühlt. Ich schaltete das Handy aus, legte es neben mich und schloss die Augen, doch an Schlaf war nicht zu denken. Irgendwann gab ich es auf, griff wieder zum Handy und schaltete es ein. Neue Nachricht von Leo.

»Deine letzten Worte lasse ich so nicht stehen. Wie stellst du dir das eigentlich vor? In den letzten Jahren war ich mitten im Staatsexamen, habe in der Praxis meines Dads gearbeitet und nebenbei an meiner Doktorarbeit geschrieben. Trotzdem haben wir immer Zeit für Telefonate und Nachrichten gefunden. Jetzt tust du so, als hätte ich mich nie für dich interessiert, und machst mir Vorwürfe, die einfach nicht stimmen. Überleg dir mal, wer hier wirklich das Problem hat.«

Seine Worte trafen mich völlig unerwartet und ich spürte, wie mir die Tränen in die Augen
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